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536 DIE BERNER WOCHE

S^eköt um ©elb.
©on 9© il b ei mitte 33 alt ine ft er.

3um letztenmal fafgen fie ttebetteinanber im freuitblidjeii
©arten bes fleinett ©talbgaftbaufes, mo )"ie 3aljr um 3dl)r
an jebem freien Dage gufarnme'ngefommen maren. öeuie
fafgen fie nicht §anb in-jpianb; fie blidtèn gerabeaus, unb
ihre jungen Stirnen maren büfter.

„©eroifz", fagte griiBelnb ber 9Jtattn, „eilte anbere ajiög»
Iid)feit gibt es für uns beibe ja nidjt. Du arm, id) basfetbe.
Itnb bu bift fdjön unb jung, bu fannft nicfjt barauf marten,
bajz Sorgen uttb Sllltagshot bir bie bitteren. galten ber
©ntfaguttg in bie blüljenbett SBaitgen ferben, 3etit ift ber
SJcann. ba, ber 9lcidjc, ber um bid) roirbt, 3äb unb ftgrff.
Unb bu roirft alfo feine 0rau merben, unter bent ©influffo
beiner Familie unb beines eigenen flarert. ©erftanbes."

„3a, fo ift es", ermiberte bas 9JMbdjen unb blidte
auf bie gerfrafgte Difdjplatte ttieber. „Joeirat um ©elb",
fuhr ft'e leife fort. ,,2tud) bu fteljft nuit baoor. (Sitte gtofjc
3utunft liegt oor bir, unb menn bidj immer enge ©elb»
oerbiiltniffe bittben, mirb ber Stampf bid) zu feljr oon bcitier
Saufbabtt ablenten, uttb bu fönnteft baburdj oorgeitig ntübe
merben. 3Us ©atte biefer ©robittbuftrieIlentod)ter aber, bie
beineu 9Beg mit ifjrem ©olbe pflaftern mirb, bift bu frei
oott bent 23erl)äitgttis bes ©xiftengfampfes, fannft ruhig nadj
beineu fdgöttett Siefen ftrebett uttb in 9tube beiner Stiffen*
fcfjaft leben. 9Ifs ©rioatgelebrter barf man nidjt täglidj
uott ©efbforgen 3entiürbt merben. 3d) oerftebe bas gati3
gut. Unb barum fittb mir ja beute brier, um 2fbfd)icb su
nehmen." — „3a, barum fittb mir hier", entgegnete er triibc.
Sie febmiegen. Sern int Üßalbe, mo bas fpäte 9tadjmittags*
lid)t oerbämtnerfe, fangen bie Sögel ibre bliitenfdjmeren
Sdjlaflieber. Die fleinett Difdge ringsum ftattben leer. 23tü»

benb lagen bie. 9©albroiefen, befternt mit fattften fleinett
331umenföpfen, bie itt ibrer ©efdjeibenbeif glüdlidjer fdjienen
als bie Utofen itt ©runfgärten, mo fie itt eroiger ©efaljr
fdjroeben, oon oerroöbnteu, laiiiteitbaften Stauen in grau*
fanter ©itelfeit als Schlund gepflüdt gu merben.

,,©r mirb bir eine ftoUc 33illa bauen, mit abmeifettbent
bobettt Sßarfgitter", fing ber junge 9Jîann büfter an.

„Unb...", fetgte fie fort, „bu mirft in bas jjatis ibrer
©Item sieben, mabrfdjeinlid) ein ganges Stodmerf befonttnett.
Sie mirb bidj lieben, roie fie ihre erotifeben Sögel unb ifjre
atttifen Seibentiicber liebt, aber immer ettoas oom golbetten
Dbrotte herab. Sie beiratet aus Jßiebe, ja. 33isber fehlt
in ibrer Samilie ein ©elebrtenfopf, unb bett braucht matt
bodj uitbebingt in einem erftflaffigen Salon."

„Unb er", ereiferte fid) jelgt ber juttge 9Jtann, „roirb
bid) mie feitte Sßare betradjten, als bas fdjönfte uttb foft*
barfte Stild, bas er taufen burfte, mit uielen Opfern unb
Kniffen erfdjlidjen, aber bod) èûblid) errungen." „

„3Bir beibe oerfauft", nidfte fie. „Unb marum? Siir
bas bifgcfjett Sorglofigfeit geben mir uttfer ©lüd bin!"

Seine 2fugen ftrablten in bie ibren hinein. „©liid in
Sorge, aber bennodj ©lüd fbnttte es fein, menn mir beibe
beiraten mürben! ©Seifet bu, Sis, mir mürben eine gang
Heine älSobnuitg mieten, irgenbmo in einer 23orftabt, mo es

and) einen 3rlufe, eitte fd>ött geroölbte ©rüde uttb ein Ufer*
ftiidefeen mit 23äumen gibt. Uttb id) mürbe am Sdjreibtifdje
fügen uttb immer fühlen, bafg bu in ber 9Mbe bift. Das bifg»

d)en ©elb, ad) mas!"
„Quäl' uns beibe nidjt, Sieber!"
©r oerftummte. Jointe* ben Dattttett perbrannte 2lbenb»

rot, unb 2lbenbläuten fang bureb bie Stille. „Setzt mufg
id) heimgehen", fagte bas ©Mbdjett. Sie riefen bie 3Sirtiu;
bie betradjtete fie mit ihren fingen 2ftigeit faff miitterlidj
rnitleibig- Sie mar eine ©ieitfdjenfeitnerin, hatte oiele foldjcr
©ärdtett an ihren fleinett ©aftbaustifdjen gefebett, hatte tut»

gäblige Drenituitgsfeierit oott ihrem oerftedten Kiidjcnfeufter
aus beobad)ten fömteit. — „9Ibe, Srau ©roll", fagteit bie
beiben. Unb fie reichte ihnen beute bie Staub langfam unb
erttft unb blidte ihnen tief in bie jungen, fdjtucrgmebett 2tugeit
hinein. „3a. Das Sehen. Sielleid)t roirb's aber boefe nod)
attbers!" *—

Dann fab fie ihnen ttadj, roie, fie beute sunt lefgtenntal
unb nidjt mehr 3Irnt itt Stritt bett buttfelriben. ©klbtueg
cinfdjlugen. >

2fm ©nbe biefes Sßeges fing bie Straffe an, bort ©artete
ein SBagen auf Sis, ber SBiagen; bett ber ©lantt, ber fie
feit ©tonnten utttmarb, ihr ftets gur 33erfüguttg ftellte. Sente
batte fie ihn angenommen, aus Drotz oielleidjt, öiellcid)t uni
ihn gren3enIos 311 quälen unb eine S3ette beraufgübefdjroöi'ett,
um einen ©ruttb gu ftnbett, ihn bod) im letzten 3tugenblide
oon fief) gu ftofecn. 2lber er mar Kaufmann, auch in ber
Siebe, ©r. fonnte marten uttb gebulbig fein, einmal mürbe
man biefc feltene äßare ja bod) befonttnett. 9îioalëti fürchtete
er nidjt; benn ben 93reis, bett er bot, gäblte fobalb fein
gmeiter. So ficher mar biefer SJtcnfd), bett fie beiraten follte.
Sis fdjauberte .gufammen. Scbmeigfant gingen fie bas lebte
Stiid Sßeges. Sdjott fab matt burdj bie fcblanfcn Stämme
binburdj bie braunen öälfe ber tängelnben ißferbe. Draufgett
fing bie ©orftabt au, Strafgenbabnen hafteten oorbei. „Seb'
mobl, flehte Sis!" Sie fonnte bett 2tbfd)iebsgrufg nidjt er»

mibern, fie färitpfte einen lebten fdjmeren Kampf. „Sis",
fagte er feft, „ich mufg biefen 913eg itt bett ffiolbferfer nicht
geben, id) gebe ihn audj nidjt, roentt. bu betn beuten entfagen
millft!" ©etcr> ber Kutfdjer, ber bie 9leiguttg feines Serrn
faittite, beugte fiel) oor unb lugte in bie fdjott bämmerbunfle
ÎBalballee. Sis entmanb bem Sreitnbe bie Sattb unb eilte
bent 333agen entgegen. Da lagen ©eildjett unb bufteten
fdjmer. Sie fab fie nidjt, fab überhaupt nichts, ihr Kopf
braufte. Die ©ferbe gogen an. Sangfam rollte bie ©quipage
burdj bie 33 0r ftabt ftr er Î3 e. 9Jtit eifiger 2tngft fühlte Sis,
mie jebé Drehung ber 9?äber fie bem neuen, beut piel»
gefürebteten Sehen näher brachte. Uttb eine bittere Sehn»
fuebt ftieg in ihr auf; jelgt fühlte fie, mets fie att ber-Seitet
jenes ungeliebten 99tannes mürbe leiben tttiiffcrt. „9iie!"
feudjte fie 3toifdjcn 3ufamtnengebiffenen 3äl)uen.

Der 3Bagen fonnte nicht meiterfabrett, eitt ©ferb, ein

armer, gu Dobe gehetzter ffiaul, lag quer über bie Strafge:
Klittgelnbe Strafgenbabngüge blieben ftebett. 9Jtenfd)en ftan*
ben uttb ftarrten bas gequälte Dier an, beffett grofges 2tugc
flebettb in falte 9teugierlarpen ftarrte. Sis gab fid) einen
9tud» 3ejgt ftanb fie aufred)t, jetzt ftieg fie auf bas Dritt»
brett, jelgt auf bas ©flafter. Sudjettb glitten ihre 33licfe

über bie Strafgenbabnfenfter ber ftillftebenben 3üge. Da
— ein bleidjes, erftauntes ©efidjt. 3mei flcine Stufen eut»

por, ein öänbebrttd, ein Sicboerfteben unter all ben grob*
erftaunten 33Iidett ringsum. Kein Sßort, fie mufgtett, bafg

fie itntner Seite an Seite bleiben mürben.

©eter batte intereffiert mitangefeben, mie titan bas
©ferb roieber auf bie ©eine peitfdjte. 9tun mar ber 3©eg
frei. Seine rooblgemäfteten ©äule gogett an. Scbmubs flogen
fie in elegantem Drabe burd) bie fcf>reieitb nadj allen Seiten
fliidjtettbe ©tenge. ©cter liebte es, menrt bie Seilte ihm
ausroeidjcit tnufgten, betritt lag Hntertoerfung, unb er auf
betn Kutfdjbode oben hatte bie 99îad>t. 9fn ber uäcbftett
Strabencde maitbte er fid) um, ba biefe junge Dame, bie
porausficbtlid) feitte Joerrin merbett mürbe, immerbin ge*
fragt merbett mufgte, ob er rafdj ober lattgfattt fahren folle.
Seim 9fnblid bes leeren SBagetts erfd)lafftett einen ©ugettblid
lang bie 3ügel in feinett Stäuben. Datttt fam eitte Strafgcn»
bahn oorbei, ©eter fab einen looblbefamtten Damenbut.
„3fdj fo!" Uttb er nahm bie 3ügel roieber fefter itt b"ie

Dättbe, marf tote eitt rechter bocbberrfdjaftlidjer Kutfcber bie
©afe in bie Stift unb fuhr itt tabellofer joaltung uttb burdj-
aus gemädjlid), ohne ©rftauneit, oornebm bis in bie Singer»
fpiben ber brutalen Dättbe, au feinem Serrn.
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5)eirat um Geld.
Von Wilhelmine Valtinester.

Zum letztenmal saßen sie nebeneinander im freundliche»
Garten des kleinen Waldgasthauses, wo sie Jahr um Jahr
an jedem freien Tage zusammengekommen waren. Heute
saßen sie nicht Hand in Hand: sie blickten geradeaus, und
ihre jungen Stirnen waren düster.

„Gewiß", sagte grübelnd der Mann, „eine andere Mög-
lichkeit gibt es für uns beide ja nicht. Du arm, ich dasselbe.
Und du bist schön und jung, du kannst nicht darauf warten,
daß Sorgen und Alltagsnot dir die bitteren Falten der
Entsagung in die blühenden Wangen kerben. Jetzt ist der
Alan» da, der Reiche, der um dich wirbt, zäh und starsk.

Und du wirst also seine Frau werden, unter dem Einflüsse
deiner Familie und deines eigenen klaren, Verstandes."

„Ja, so ist es", erwiderte das Mädchen und blickte
auf die gerkratzte Tischplatte nieder. „Heirat um Geld",
fuhr sie leise fort. „Auch du stehst nun davor. Eine große
Zukunft liegt vor dir, und wenn dich immer enge Geld-
Verhältnisse binden, wird der Kampf dich gu sehr von deiner
Laufbahn ablenken, und du könntest dadurch vorzeitig müde
werden. Als Gatte dieser Großindustriellentochter aber, die
deinen Weg mit ihrem Golde pflastern wird, bist du frei
von den: Verhängnis des Existenzkampfes, kannst ruhig nach
deinen schönen Zielen streben und in Ruhe deiner Wissen-
schaft leben. Als Privatgelehrter darf man nicht täglich
von Geldsorgen zermürbt werden- Ich verstehe das ganz
gut. Und darum sind wir ja heilte hier, um Abschied gu
nehmen." — „Ja, darum sind wir hier", entgegnete er trübe.
Sie schwiegen. Fern im Walde, wo das späte Nachmittags-
licht verdämmerte, sangen die Vögel ihre blütenschweren
Schlaflieder. Die kleinen Tische ringsum standen leer. Blü-
hend lagen die Waldwiesen, besternt mit sanften kleinen
Blumenköpfen, die in ihrer Bescheidenheit glücklicher schienen

als die Rosen in Prunkgärten, wo sie in ewiger Gefahr
schweben, von verwöhnten, launenhaften Frauen in grau-
sanier Eitelkeit als Schmuck gepflückt gu werden.

„Er wird dir eine stolze Villa bauen, mit abweisendein
hohem Parkgitter", fing der junge Mann düster an-

„Und...", setzte sie fort, „du wirst in das Haus ihrer
Eltern ziehen, wahrscheinlich ein ganzes Stockwerk bekommen.
Sie wird dich lieben, wie sie ihre exotischen Vögel und ihre
antiken Seidentücher liebt, aber immer etwas vom goldenen
Throne herab. Sie heiratet aus Liebe, ja. Bisher fehlt
in ihrer Familie ein Gelehrtenkopf, und den braucht man
doch unbedingt in einem erstklassigen Salon."

„Und er", ereiferte sich jetzt der junge Mann, „wird
dich wie seine Ware betrachten, als das schönste und kost-

barste Stück, das er kaufen durfte, mit vielen Opfern und
Kniffen erschlichen, aber doch àdlich errungen."

„Wir beide verkauft", nickte sie. „Und warum? Für
das bißchen Sorglosigkeit geben wir unser Glück hin!"

Seine Augen strahlten in die ihren hinein. „Glück in
Sorge, aber dennoch Glück könnte es sein, wenn wir beide
heiraten würden! Weißt du, Lis, wir würden eine ganz
kleine Wohnung mieten, irgendwo in einer Vorstadt, wo es

auch einen Fluß, eine schön gewölbte Brücke und ein Ufer-
stückchen mit Bäumen gibt. Und ich würde am Schreibtische
sitzen und immer fühlen, daß du in der Nähe bist. Das biß-
chen Geld, ach was!"

„Quäl' uns beide nicht, Lieber!"
Er verstummte. Hintel» den Tannen verbrannte Abend-

rot, und Abendläuten sang durch die Stille. „Jetzt muß
ich heimgehen", sagte das Mädchen. Sie riefen die Wirtin:
die betrachtete sie init ihren klugen Augen fast mütterlich
mitleidig. Sie war eine Menschenkennerin, hatte viele solcher

Pärchen an ihren kleinen Gasthaustischen gesehen, hatte un-

zählige Trennungsfeiern von ihrem versteckten Küchenfenster
aus beobachten können. — „Ade, Frau Groll", sagten die
beiden. Und sie reichte ihnen heute die Hand langsam und
ernst und blickte ihnen tief in die jungen, schmerzwehen Äugen
hinein. „Ja. Das Leben- Vielleicht wird's aber doch noch
anders!" ^

Dann sah sie ihnen nach, wie sie heute zum letztenmal
und nicht mehr Arm in Arm den dunkelnden Waldweg
einschlugen. : / :

Am Ende dieses Weges fing die Straße an, dort wartete
ein Wagen auf Lis, der Wägen, den der Mann, der sie

seit Monaten umwarb, ihr stets zur Verfügung stellte. Heute
hatte sie ihn angenommen, aus Trotz vielleicht, vielleicht um
ihn grenzenlos zu quälen und eine Szene heraufzubeschwören,
uni einen Grund zu finden, ihn doch im letzten Augenblicke
von sich zu stoßen. Aber er war Kaufmann, auch in der
Liebe. Er konnte warten und geduldig sein, einmal würde
man diese seltene Ware ja doch bekommen. Rivaled fürchtete
er nicht: denn den Preis, den er bot, zählte sobald kein
zweiter. So sicher war dieser Mensch, den sie heiraten sollte.
Lis schauderte zusammen. Schweigsam gingen sie das letzte
Strick Weges. Schon sah man durch die schlanken Stämme
hindurch die braunen Hälse der tänzelnden Pferde. Draußen
fing die Vorstadt an, Straßenbahnen hasteten vorbei. „Leb'
wohl, kleine Lis!" Sie konnte den Abschiedsgruß nicht er-
widern, sie kämpfte einen letzten schweren Kampf. „Lis",
sagte er fest, „ich muß diesen Weg in den Goldkerker nicht
gehen, ich gehe ihn auch nicht, wenn du dem deinen entsagen
willst!" Peter, der Kutscher, der die Neigung seines Herrn
kannte, beugte sich vor und lugte in die schon dämmerdunkle
Waldallee. Lis entwand dem Freunde die Hand und eilte
dem Wagen entgegen. Da lagen Veilchen und dufteten
schwer. Sie sah sie nicht, sah überhaupt nichts, ihr Kopf
brauste. Die Pferde zogen an. Langsam rollte die Equipage
durch die Vorstadtstraße. Mit eisiger Angst fühlte Lis,
wie jede Drehung der Räder sie dem neue», dem viel-
gefürchteten Leben näher brachte. Und eine bittere Sehn-
sucht stieg in ihr auf: jetzt fühlte sie, was sie an der Seite:
jenes ungeliebten Mannes würde leiden müssen. „Nie!"
keuchte sie zwischen zusammengebissenen Zähnen.

Der Wagen konnte nicht weiterfahren, ein Pferd, ein

armer, zu Tode gehetzter Gaul, lag quer über die Straße:
Klingelnde Straßenbahnzüge blieben stehen. Menschen stan-
den und starrten das gequälte Tier an, dessen großes Auge
flehend in kalte Neugierlarven starrte. Lis gab sich einen
Ruck. Jetzt stand sie aufrecht, jetzt stieg sie auf das Tritt-
brett, jetzt auf das Pflaster. Suchend glitten ihre Blicke
über die Straßenbahnfenster der stillstehenden Züge. Da
— ein bleiches, erstauntes Gesicht. Zwei kleine Stufen em-
por, ein Händedruck, ein Sichverstehen unter all den groß-
erstaunten Blicken ringsum. Kein Wort, sie wußten, daß
sie immer Seite an Seite bleiben würden.

Peter hatte interessiert mitangesehen, wie man das
Pferd wieder auf die Beine peitschte. Nun war der Weg
frei. Seine wohlgemästeten Gäule zogen an. Schwubs flogen
sie in elegantem Trabe durch die schreiend nach allen Seiten
flüchtende Menge. Peter liebte es, wenn die Leute ihm
ausweichen mußten, darin lag Unterwerfung, und er auf
dem Kutschbocke oben hatte die Macht. An der nächsten
Straßenecke wandte er sich um, da diese junge Dame, die
voraussichtlich seine Herrin werden würde, immerhin ge-
fragt werden mußte, ob er rasch oder langsam fahren solle.
Venn Anblick des leeren Wagens erschlafften einen Augenblick
lang die Zügel in seinen Händen. Dann kam eine Straßen-
bahn vorbei. Peter sah einen wohlbekannten Damenhut.
„Ach so!" Und er nahm die Zügel wieder fester in die
Hände, warf wie ein rechter hochherrschaftlicher Kutscher die
Nase in die Luft und fuhr in tadelloser Haltung und durch,
aus gemächlich, ohne Erstaunen, vornehm bis in die Finger-
spitzen der brutalen Hände, zu seinem Herrn.


	Heirat um Geld

